Hauptgedanken der Predigt über Markus 1,2-8



Das Markusevangelium beginnt mit den Worten: „Anfang des Evangeliums von Jesus Christus, [Gottes Sohn].“ In den nächsten Versen erzählt Markus dann, wie dieser „Anfang des Evangeliums“ aussah, nämlich so, dass Gott einen Wegweiser schickte: Johannes den Täufer. Hören wir auf die Verse 1-8: „Anfang des Evangeliums von Jesus Christus, [Gottes Sohn]. Wie geschrieben steht beim Propheten Jesaja - Siehe, ich sende meinen Boten vor dir her, der deinen Weg bahnen wird. Stimme eines Rufers in der Wüste: Bereitet den Weg des Herrn! Macht gerade seine Straßen! -, so trat Johannes der Täufer in der Wüste auf und verkündete eine Taufe der Umkehr zur Vergebung der Sünden. Ganz Judäa und alle Einwohner Jerusalems zogen zu ihm hinaus; sie bekannten ihre Sünden und ließen sich im Jordan von ihm taufen. Johannes trug ein Gewand aus Kamelhaaren und einen ledernen Gürtel um seine Hüften und er lebte von Heuschrecken und wildem Honig. Er verkündete: Nach mir kommt einer, der ist stärker als ich; ich bin es nicht wert, mich zu bücken und ihm die Riemen der Sandalen zu lösen. Ich habe euch mit Wasser getauft, er aber wird euch mit dem Heiligen Geist taufen.“

Lasst uns unter der Überschrift „Gottes außergewöhnlicher Wegweiser“ darüber nachdenken, was Markus über den Anfang des Evangeliums schreibt.


1. Wüste statt Weltstadt

Es ist kein Zufall, dass Johannes in der Wüste auftrat, bzw. in der Steppe, wie man besser übersetzt. Denn die „Wüste“ war im Alten Testament ein besonderer Ort:
· Sie ermöglichte bzw. erzwang die Konzentration aufs Wesentliche. Dort war man ohne Ablenkung und konnte sich ganz auf Gott ausrichten.  
· Dort gab es deshalb auch besondere Gottesbegegnungen: Mose (2. Mose 3), der Bundesschluss am Sinai (2. Mose 19) oder Elia, als er fertig war (1. Könige 19).
· Und sie war auch der Ort der Prügung, so wie es Israel in den 40 Jahren der Wüstenwanderung erlebte und wie es Markus im Anschuss bei der Versuchung von Jesus berichten wird. 

[bookmark: _GoBack]Auch war das Auftreten des Wegweisers in der Wüste schon im AT vorhergesagt worden, denn das Evangelium beginnt eigentlich schon dort. Daher trat Johannes bewusst nicht in der Weltstadt Rom oder wenigstens der Hauptstadt Jerusalem auf, sondern in Wüste, wohl sogar in der Gegend, in der schon Elia wirkte. Dazu gehört auch Johannes' Kleidung und Nahrung, die zwar auch deutlich macht, dass er bescheiden lebt, doch ist sie v.a. Zeichen seiner besonderen Rolle in der Heilsgeschichte und seiner Berufung als der „zweite Elia“ (Maleachi 3,23-24; Matthäus 17,11-13). Durch ihren regen Zulauf erkannten die Menschen das damals dann auch an. 


2. Bußruf statt Beifall 

Es ist erstaunlich, dass Johannes solchen Zulauf hatte, obwohl er unpopulär predigte - er hielt den Menschen nämlich ihre Sünden vor. Auch die Taufe war ein Zeichen dafür. Denn seine Zuhörer ließen sich vom Bußruf treffen, bekannten daraufhin ihre Sünden und ließen sich als Zeichen dafür taufen, denn die Taufe war „Taufe der Umkehr zur Vergebung der Sünden“.

Wichtig ist, dass es bei „Buße“ nicht um Strafe geht, sondern um die Einladung, von einem falschen auf den richtigen Weg umzukehren. Natürlich ist das auch schmerzlich, weil man sich eingestehen muss, dass man diese Umkehr nötig hat und man vorher falsch lag. Doch vor allem ist diese Umkehr befreiend, weil ich jetzt ja auf dem richtigen Weg bin. Auch hier kommt die Taufe mit ins Spiel, da sie bis dahin vor allem ein Zeichen dafür war, dass jemand als Heide zum Judentum übertrat. Wer sich also als Jude taufen ließ, gab damit also zu, dass er bis jetzt gar nicht richtig dazugehörte. 

Doch nicht alle fanden Johannes Bußruf gut. Die Pharisäer verweigerten sich ihm, weil sie sich vor Gott für gerecht hielten. Und als Johannes auch König Herodes dessen Sünde vorhielt, ließ dieser ihn verhaften und später hinrichten. 

Auch wir müssen den Umkehrruf ausrichten. Wir dürfen dabei nicht auf Beifall schielen, sondern müssen das treu ausrichten, was Gott zu sagen hat. Und wir haben auch selbst immer wieder Umkehr nötig, wenn wir auf falschen Wegen unterwegs sind. 


3. Jesus statt Johannes 

Wie gesagt, war Johannes vor seiner Verhaftung sehr populär, so dass einige dachten, er sei der Messias. Doch das wies er weit von sich, indem er darauf hinwies, dass er nur der unwerte Wegweiser sei. 

Es ist gut, wenn auch wir von Johannes lernen, wer wirklich wichtig ist: Jesus! Es geht nicht um uns, sondern es geht um ihn. Denn wir können die Welt nicht erlösen, das konnte und kann nur Jesus. 

Ausdruck findet das in der „Taufe mit dem Heiligen Geist“ statt nur in der Taufe mit Wasser. Hier geht es nicht um eine „zweite Stufe“ im Christsein, sondern eindeutig um die Ausgießung des Heiligen Geistes, wenn jemand zum Glauben an Jesus kommt (Apostelgeschichte 1,5; 11,16). Beides - die Wiedergeburt und die Erfüllung mit dem Heiligen Geist - kann nur Jesus schenken. Doch muss der Mensch auch auf den Umkehrruf reagieren und das Angebot des Neuanfangs annehmen, so wie es damals bei Johannes viele taten. 

So sah der „Anfang des Evangeliums“ also aus: Gott schickte seinen außergewöhnlichen Weg-Weiser, der in der Wüste predigte, statt in der Weltstadt, der zur Buße rief und nicht auf Beifall aus war und der wusste, er war nicht Jesus, sondern nur Johannes. 
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